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coſt noch eine theure Seele, die ſo abttlich und ſo rein,
J Jhren groſſen Theil verrichte, und ſo lebe und ſo ſchem,

Hier auf dieſem reizenden und verfuhreriſchen Grunde,
.Ohne daß ſie ihren Ruf oder Tugend je verwunde?

Gibt es annoch eine Seele, die is wohl und edel denckt,
Daß ſie kein Geurong ergotzet, und kein Gchein und Bleudwerk lenkt;
Daß ſie voller Großmuth ſich immerhin aen Himmeil ſchwinget,
Und den ſchnoden Erdentand, und was ſie verſucht, bezwinget
Gibt es annoch eine Seele, deren Augne, aantz entiuckt,
Mit der allerſtarckktten Sehnſucht dorten nach den Sternen blickt
Die durch guldene Gewolb ihr Geſichte aufwarts drehet,
Und der Liebe uppig Feur als ihr zu gurring verſchmähet?
orit am Hof noch eine GSeele, deren Luſt die Einſamkeit,
Wo man an den Himmel dencket urd ihm ſeine Triebe weiht,
Die, wann ſie daran erſcheint, und ſich thm gezwungen gonnet,
Gott und ihr Gewiſſen doch ſtets als ihre Freunde kennet?

E/ottlob! daß wir noch einige, obgleich
 wenige Beyſpiele haben, wodurch dieſe

Engellanders mit einem freudigen Ja!
2 Fragen eines gottſeligen und gelehrten

beantwortet werden konnen. Der nun vollende
te Herr Chriſtian Wilhelm von Dieskau,
von welchem ein kurtzes Denckmaal der Liebe,
auf Begehren der noch immer tiefgebeugten
Frau Wittwe entworfen werden ſol, kan mit
volliger Zuſtimmung der Warheit unter dieſe
vortreflichen Beyſpiele gerechnet werden. Sein
Verhalten wird uns auf eine ungezwungene Art
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4 Der Character
zeigen, was zum Character eines chriſtlichen
Hofmannes gehore! ſo bald wir nur erſt einige
wenige Nachrichten von den auſſern Umſtanden
ſeines Lebens voraus geſchickt haben.
Eiine lange Ahnen-Reihe wird der Leſer nicht
erwarten, weil wir den kleinen Raum unſrer

Blatter mit wichtigern Sachen anfullen muſſen.
Der Name Dieskau iſt unter den Edlen viel zu

bekant, als daß deſſen Alterthum erſt durftebe—

wieſen werden.
Unſer ſeliger Freund erblickte das Licht der

Welt im Jahr Chriſti 1703. auf dem Herzogl.
Gotha-Altenburg. Bergſchloſſe Leuchtenburg,
woſelbſt ſein Herr Vater, Werner von Dies
kau, aus dem alten Stammhauſe Finſterwal—
de, Commendant und zugleich Obriſter eines
Defenſioner Regiments war. Die Frau Mut—
ter war Agnes von Steuben, aus dem Hauſe
Schnaditz, und hatte auſſer ihm noch elf Kin
der zur Welt geboren; wovon jedoch dermalen
hochſtens noch 3 am Leben ſeyn konnen, nemlich
2 Bruder und eine Schweſter. Von der letztern
allein, welche ſeit geraumer Zeit eine verwit—
tibte von Oberg iſt, weiß man es zuverlaßig;
von den beyden Brudern aber, davon der eine

franzoſiſcher General und Gouverneur in Cana
da, der andere aber Capitain in Hollandiſchen
Dienſten war, hat man auſſer dem, was von
dem erſten beym Anfange des letztern Krieges

in



eines chriſtlichen Hofmanns. 5
in Zeitungen gemeldet worden, nichts gewiſſes

in Erfahrung bringen konnen.
Derjenige, von dem wir in dieſen Blattern

reden, war ohngefahr 13 Jahr alt, als ſeinem
Hrn. Vater der Antrag geſchahe, 2. ſeiner Soh—
ne als Pagen, einen an Konigl. Daniſchen, den
andern an Furſtl. Zerbſtiſchen Hof unterzubrin—
gen. Da ſich nun der Aelteſte die Koniglichen
Dienſte wahlte, ſo blieb Zerbſt fur unſern
Chriſtian Wilhelm ubrig. Schon in Abſicht
auf dieſen Umſtand ſeines Lebens offenbarte ſich
hinterher gar bald eine beſonders gnadige und
weiſe Vorſicht des lieben Gottes. Denn erfand
hier eine ſehr gnadige Furſtin, deren Page er
anfangs wurde, und aus deren milden Hand
er manche Wohlthaten, bey deren Erzahlung er
eine ihm durch Vorſchub einer Cammerfrau ver
ehrte Bibel immer oben anzuſetzen pflegte, em
pfangen zu haben ruhmte, die ihm oft ſehr no
thig waren, weil ſein Hr. Vater durch die ubri
gen vielen Kinder, und durch die Folgen einer
zweyten Ehe vollig auſſer Stand geſetzt war, ihi
mit etwas zu unterſtutzen. Ueberdis fand er
einen Furſten, der, wie man heut zu Tage re
det, Religion hatte, den auſſerlichen Gottes
dienſt wohl abwartete, fleißig Gottes Wortla
und betete, es alſo auch an ſeinen Dienern ga
wohl leiden konte, daß ſie dergleichen thaten
Weil aber unſer ſel. Herr von Dieskan bald ſſ

A3 vie



6 Der Character
piel Einſicht bekam, daß der bloß auſſere Ge
brauch der Gnadenmittel den Menſchen noch nicht
in einen Gott wohlgefalligen Zuſtand verſetzen
konne: ſo ging er freylich weiter, als es der ge—
meine Lauf in der bloß ehrbaren Chriſtenheit mit
ſich bringt, wie wir unten horen werden. Und
weil es damals aufgekommen war, diejenigen,
welche von der gemeinen Bahn abtraten und mit
kinem bloſſen Schein und Maul-Chriſtenthum
nicht zufrieden ſeyn wolten, mit einem gewiſſen
Spottnamen, der nachher leider gewohnlich
worden, zu belegen: ſo hatte der Page Dieskau
zleiches Schickſaal. Bey dem allen aber blieb
r in der Gnade ſeiner Herrſchaft, welches be—
onders auch der Umſtand beweiſt, da er mit
einem gewiſſen Vorſchlage bey ſeinem Furſten
nadig angeſehen, und der Vorſchlag ſelbſt ge—
niehm gehalten wurde. Gott brauchte ihn jetzt
um Beforderer ſeines alteren Bruders, der
ich oberwehnter maſſen die Konigl. Daniſchen
Dienſte erwahlt hatte, deſſen Vorhaben aber
nicht ausgefuhrt werden konte. Die vacant ge—
pordene Leibpagenſtelle am Zerbſtiſchen Hofe
var ohnſtreitig unſerm ſel. Dieskau zugedacht.
kr aber brachte ſeinen Bruder in Vorichlag, und
var zufrieden, nach Verlauf einiger Jahre, da
iner zum Cammerijuncker hinan ruckte, in die
zeibpagenſtelle einzurucken. Je weniger ihm nun
ieſer Dienſt Zeit ubrig ließ, ſich von der Perſon

ſeines



eines chriſtlichen Hofmanns. 7
ſeines Herrn zu entfernen: deſto ſorgfaltiger
kaufte er die Augenblicke aus, wo er ſich durch
Wort und Gebet in dem angefangnen Guten
fordern konte. Hiezu war ihm beſonders auch
der erbauliche Umgang mit ſeinem vertrauten
Freunde, dem daſigen Furſtl. Capellmeiſter ſehr
pehulflich, welcher ſehr oft auf des Pagen Dies
kaus Stube kam, um mit ihm gemeinſchaftlick
zu beten, ſich auch zu dem Ende einen eignei
Schluſſel zu deſſen Stube hatte machen laſſen
Eben dieſes Mannes gedencken wir mit Fleit
auch aus der Urſache, weil er die entferntere Ge

legenheit, obgleich wider ſein Vermuthen gege
ben hatte, daß unſer Dieskau in Salfeld bekan
wurde. Es hatte nemlich derſelbe eine Anver
wandte, ohnweit Salfeld wohnend, welche zun
Beſuch ihres Freundes nach Zerbſt reiſete. Al
dieſe bey ihrem daſigen Aufenthalte unter ar
dern auch von der Leutſeligkeit und Gottesfurch
des damal. Durchl. Prinzen Chriſtian Ernſt i
Salfeld, mehreres ruhmte, und der Leibpaa
von Dieskau ſolches mit anzuhoren Gelegenhe
hatte, brach dieſer endlich in die Worte aus
O ein gluckſeliger Diener, der einen ſo
chen Herrn hat! Dieſer ohne alle nahere Al
ſicht oder Hofnung geſchehene Ausruf kam ve
die Ohren obgemeldeten Durchl. Prinzen, un
hatte, obgleich erſt nach Verlauf etlicher Jahri
da unſer Dieskau jenen Wunſch wieder verge

Aa4 ſt



ß Der Character
n hatte, ſeine gute Wurckung. Denn da die
fromme Prinz die Regirung der Salfeldi

chen Landesportion in Gemeinſchaft Dero er
n Bruders, Kranz Joſtia, angetreten, ſo
innerte er ſich deſſen, was ihm von unſerm
ieskau vor die Ohren gekommen. Es wur—
daher der im Adel. Stifte zu Cothen damals

findlichen Fraulein von Dennſtadt, welche am
alteldiſchen Hofe ſchon langere Zeit bekant war,
r Auftrag gethan, ſich nach dem Leibpagen in
erbſt zu erkundigen, und zu vernehmen, ob er
ne Cammerjunckerſtelle in Salfeld annehmen
olte; uber welchem Furſtl. Auftrage gedachte
raulein um ſo mehr ins Gedrange kam, je un
kanter ihr ſo wohl der Dieskau ſelbſt, als der
ntze Zerbſtſiſche Hof war. Nach daruber ge—

flogener Unterredung mit dem damaligen Hrn.
ofprediger Allendorff, ſchickte derſelbe uner—
artet einen frommen Studioſum zu ihr, wel—
er eben im Begrif war, nach Zerbſt in ſeine
aterſtadt zu reiſen, allwo er ehemals Capell—

iunge, folglich dem Hrn. von Dieskau bekant
par. Da ſich dieſer kurtz vor dem Thorſchluſſe
m Stifte bey gedachter Fraul. einfand; ſo ſa—
15

lus Mangel der Zeit obgedachtem Studiolo nur

je ſie zwar dieſes als eine nicht von ohngefehr
ich ereigende Gelegenheit an, ſich von ihrer
turſtl. Commifſion zu entledigen; muſte aber

nundlichen Auftrag von dieſer Sache thun. So

befremd



eines chriſtlichen Hofmanns. 9
befremdlich nun der Auftrag ſelbſt und die Art
der Ausrichtung unſerm Dieskau anfanglich vor
kommen wolte; ſo entſchloß er ſich doch endlich
der gedachten Fraul. v. Dennſtadt ſeine Geſin—
nung veßfals ſchriftlich dahin zu auſſern, daß er,
wie bisher, ſo auch kunftig alle ſeine Wege in
den Willen GOttes geſtellt, und aller eigenſin—
nigen Wahl gantzlich entſagt habe; er werde al—
ſo auch in dieſem Falle den lieben GOtt um Ent—
deckung ſeines gnadigen und guten Willens in—
brunſtig anflehen. Nach Verlauf einiger Zwi—
ſchenzeit lief ein Schreiben vom Herzog Chri—
ſtian Ernſt an den Furſten zu Zerbſt ein, wo—
rinnen jener unſern Dieskau zum Cammerjun
ker an ſeinen Hof verlangte, welches auch mil
der Bedingung bewilliget wurde, daß er mit ſei—
nem bisherigen Herrn noch eine Reiſe ins Carls
bad thun muſte; uberzeugt, daß es nicht ſeine, ſon
dern Gottes Wahl und Rufſey, trat unſer Seliger
nach zuruckgelegter jetzt gemeldeter Reiſe ſeinen
neuen Poſten wircklich an, imJahrChriſti 1731.

Wie nun ſein neuer Herr eines ſolchen redli
chen Dieners werth war; ſo ſuchte auch der Se—
lige der Gnade ſeines Herrn ſich wurdig zu ma
chen. Die, auſſer der Cammerjunckerſtelle ihm
nach und nach aufgetragenen wichtigen Aemter
eines Schloß-Hauptmanns, Bergraths, Munz
und BauDirektoris ec. beweiſen auch zur Gnu—
ge, welch Vertrauen ſeine Durchl. Herrſchafi
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10 Der Character
in Salfeld ſowol als in Coburg in die Redlich
keit ſeiner Dienſte geſezt haben. Selbſt zu der
Zeit, da nach dem hohen Ableben des Hochſel.
Herzogs Chriſtian Ernſts bey hohen und niedern
Furſtlichen Dienern in Salfeld viele Verande—
rungen vorgenommen wurden, behielten Dero
nunmehr auch Hochſel. Herr Bruder, Herzog
Sranz Joſias, welche nun die alleinige Regi—
rung antraten, den ſel. Hrn. v. Dieskau in allen
ſeinen Functionen bey, und diſtinguirten dieſen
treuen Diener jederzeit mit vielen Proben urſtl.
Gnade. Unſerem jezt regirenden Durchl. Herzoa
Ernſt Friedrich hat er ſeinen ſchuldigen Dienſt
zwar kurz, aber jederzeit redlich und uneigennu—
tzig geleiſtet; wobey man ſich auf das eigeneZeug
niß, welches gnadigſte Herrſchaft dieſem alten
treuen Diener auch nach ſeinem Todegegeben ha

ben und auf die werkthatigen Furſtl. Gnadenbe
zeugungen, womit deſſen hinterlaſſene tiefgebeug

te Frau Wittwe, Hr. Sohn und Fraul. Tochter
unterſtuzt worden, als auf augenſcheinliche Be

weiſe deſſen, was wir geſagt, offentlich berufen
kan. Da wir aber von ſeinem chriſtlichen und
gewiſſenhaften Verhalten hernach noch eins und
das andere beyzubringen haben; ſo enthalten wir
nuns jezt eines mehrern, und fugen zum Beſchluß
ſeiner auſſern Lebensumſtande noch bey: Daß
mer ſich im Jahr Chriſti 1734. mit obgedachter

mahlt,
Fraul. Charlotten Sophien v. Dennſtadt ver
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mahlt, aber im Jahr 1744. dieſer zartlichſt ge—
liebten Gemahlin ſchon wieder beraubt worden.
Sie hinterließ ihm 1Sohn, wielcher jezt Sach
ſen Coburg-Meinungiſcher Forſtmeiſter iſt, und
3 Fraul. Tochter, zugleich aber auch einen un—
ausloſchlichen Eindruck in ſeinem Herzen von ih
ren vortreflichen Ratur und Gnadengaben und
beſonders von ihrer ausnehmenden Zartlichkeit
gegen ihn. Sein eigenhandiger Aufſatz von ih—
ren lezten Stunden, welcher nebſt einem poeti
ſchen Zurufe aus der Feder des Hrn.v. Bogatzky
im Druck herausgekommen, geben hievon noch
mehrern Beweis. Nach einem; jahrigen mit
Aunerzognen Kindern beſchwerlichen Wittwer—
ſtande leitete ihn die kenntbare Hand des HErrn,
an welche er ſich ziemlich gewohnt hatte, zu einer
2Ehe, mit der rechtſchaffenen Fraul. Auguſta
Margaretha v. Hopfgarten; welches Band aber
erſt ins Gte Jahr gedauert hatte, als ihm Dieſel—
be durch eine damalige epidemiſche Kranckheit
ſchon wieder entriſſen wurde. Weil ſich nun
nach der Zeit ſein bisheriges Podagra verlor und
hieraus ſchlimme Folgen fur ſeine Geſundheit,
entſtunden; ſo wurde ihm eine ſorgfaltige War
tung unentbehrlich, und folglich die Entſchlieſ
ſung zu einer 3 Ehe unumganglich. Er fand das,
was er unter hertzlichem Gebet ſuchte, in der Per
ſon der damaligen Fraulein, Johannen Doro

theen v. Bunau, aus dem hauſe Weisbach, mit

welcher



12 Der Character
welcher er ſichim Jahr Chriſti 1756 den 18 May
vermahlte, welche er aber auch durch die im ab
gewichenen Jahr 1764den 2 Nov. erfolgte Tren
nung deſto ſchmertzlicher verwundete, je zartli—
cher die Liebe, und je unverruckter und ſeltener
die Treue war, mit welcher er ſeine Gemahlin,
und ſie ihren ſel. Gemahl bey ſo mannigfaltigen
Leiden, beſonders bey ſo oftmaliger beyderſeiti
ger Kranckheit zu unterſtutzen pflegte. Die le
bendige Hofnung, ihren liebenswurdigen Ge—
mahl nach vollends uberſtandener muhſeligen
Wallfahrt, welche jetzt noch doppelt ſchwer wird,
da ſie durch deſſen lehrreichen, holdſeligen und
freundlichen Umgang nicht mehr erquickt und er
muntert werden kan, die lebendige Hofnung ihn
bald und ewig zu umarmen, iſt noch der einige
Balſam fur die Wunden dieſer tiefgebeugtenWittwe. Der HErr unſer GOtt wolle dieſe
Hofnung ſelbſt immer lebendiger und ſtarcker und
den daraus zu ſchopfenden Troſt immer ſuſſer
und heilſamer machen.

Wir muſſen aber nun zur Erfullung unſersVerſprechens eilen, und unſern ſel. Hrn. v. Dies—

kau auf derjenigen Seite inſonderheit vorſtellen,
auf welcher er als ein wahrhaftig chriſtlicher
und gottſeliger Hofmann erſcheint, um mit ſei
nem Benyſpiele zu erweiſen, daßß die wahre
Frommigkeit am Hofe keine unmogliche und un
erhorte Sache ſey. Sol
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Sol die Frommagkeit uberhaupt nicht eine

bloſſe Schmincke bleiben; ſo muß im Hertzen ſelbſt

ein guter Grund vorhanden ſeyn, worauf der
auſſerliche gottſelige Wandel gebauet wird. Und
eben ſo iſt es auch mit der Frommigkeit am Ho
fe. Die gantze Religion, zu der man ſich auſſer—
lich bekennet, wird hochſtens nur herodianiſch
geglaubt und geubt, woferne ſich nicht der Hof—
mann von Hertzen zu GOtt bekehrt. Die Noth—
wendigkeit dieſer wahren Sinnesanderung leuch.
tete unſerm ſel. Hrn. v. Dieskau bald im Anfan
ge ſeines Hoflebens ſo deutlich ein, daß er nichi
eher ruhig wurde, als bis er unter fleißigem Ge
brauche des gottlichen Wortes und bey anhal
tender Gebetsubung ſagen konte: Nir iſt Barm
hertzigkeit wiederfahren! Er war ſchon in
ſeiner Eltern Hauſe ein Kind guter Art, unl
unter ſeinen Geſchwiſtern ein Joſeph, der un
ſeines ſtillen und eingezogenen Wandels willel
verſpottet, von ſeinem Rectore aber, bey dem e
in Kahle die Schule beſucht hat, andern zun
Muſter vorgeſtellt wurde. Von ſeinem erſtma
ligen Genuſſe des heil. Abendmahls hat er mehi
malen ſelbſt erzahlt, daß er mit groſſem Ernſ
auf die rechte Zubereitung gedacht, auch GOt,
auf ſeinen Knien oft darum gebeten, und ſchol
zu der damaligen Seit ernſtliche Todes-Betrachl

t

te ihn der barmhertzige GOtt zu einem hellern
tungen angeſtellet nhabe. Jn Zerbſt aber fuhin

Lichif
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Lichte des Evangelii; und weil er mit der vor
laufenden Gnade ſeines guten Hirten treu um—
ging, ſo wurde ſein Hertz bald veſte, und der al
es weislich regirende GOtt ſegnete zu dieſem
Zwecke nebſt dem vertrauten Umgange mit dem

bgedachten redlichen Capelldirector, beſonders
nuch eine Reiſe, welche er mit ſeinem Herren
iach Halle thun muſte. Denn dieſer erwunſch—
en Gelegenheit bediente ſich unſer Selige, ſo
ſiel ihm nur ſein Dienſt erlaubte, nicht nur zur
nundlichen Unterredung mit daſigen redlichen
dnechten Gottes, ſondern auch zur Anhorung ih
er erbaulichen Vortrage aus GOttes Worte, und
zOtt ſegnete dis alles ſo uberſchwanglich an ſei
er Seele, daß er ſelbſt mit vielem Lobe GOt—
»s hinterher mehrmalen an dieſen geſegneten
lufenthalt in Halle gedacht hat. Bey denen

ch bald meldenden Trubſalen wurde er mehr be
zahrt, als ruckgangig. Das damals, wie an
ndern Orten, ſo auch in Zerbſt, ſo ubel beſchri—
ne und mit dem bekanten Spottnamen beleg—
rechtſchaffne Weſen hatte ſein Hertz ſo einge
ommen, daß es freylich der gantze Hof wohl
iercken muſte, er ſey mit dieſem von der Welt
iſo genanten heimlichen Gift auch angeſteckt.
zpott und Hohn blieben alſo nicht auſſen, weil
aber in ſeiner Bekehrung bald tiefe Wurtzel
efaßt; ſo hatte er deſto mehr Kraft, auch zur
kit der Anfechtung nicht abzufallen, ſondern

deſto
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deſto veſter und unbeweglicher zu werden. Jn
dieſem Gnadenſtande wurde er noch mehr ge—
grundet, da er an den Hertzogl. Salfeldiſchen
Hof, und beſonders auch in die nahere Bekant
ichaft und eheliche Verbindung mit der obgedach
ten ſehr reichlich begnadigten Fraulein von Denn
ſtadt kam. Und er hat es bis an ſein ſel. Ende
bewieſen und geruhmt, daß die Gnade GOttes
in Chriſto JEſu und das gewiſſe Antheil an der—
ſelben, ſein großſter Troſt, Reichthnm und Ehre
geweſen und geblieben. Wenige Wochen vor ſei
nen Ende ſagte er bey Gelegenheit eines chriſtl.
Beſuchs mit einem groſſen Affect der Freude:
er ſey von Hertzen froh, daß er bey oftmaliger
Prufung ſein ſelvſt, doch noch manche Kennzeichen
ieines Gnadenſtandes mercken konte; z. E. J.)
daß ihm GOttes Wort recht gut, und je langer
je beſſer ſchmecke. Es war ihm ein empfindlich
Leiden, daß er in den letzten Jahren ſeines Le—
bens wegen anhaltender Leibes Schwachheit den
offentlichen Gottesdienſt ſehr ſelten abwarten
konte. Jnzwiſchen war ſein Hertz und Haus ein
Kirchlein Chriſti, worinnen GOttes Wort reich
lich wohnte. 2.) daß er zu Kindern GOttes eine
recht hertzliche Liebe habe; 3.) daß ihn der Geiſt
der Zucht nie verlaſſe, welches letztere er ſo qar
mit einem Exempel bewieß, woraus man ſehen
konte, daß er in einer genauen Treue vor dem
HErrn wandele, und ſich vom Geiſte GOttes

uber



6 Der Character
ber Dinge ſtrafen ließ, dabey ein andrer

vielleicht nichts ſtrafliches zu finden meinen wur
e. Wenig Tage vor ſeinem Hingange erquick—
e er ſich an den Spruche: Laß dir an meiner

Gnade genugen! oder welches ihm noch ein—
rucklcher war, meine Gnade iſt dir genug!

Aus dieſen und andern ahnlichen Proven kan
man den gewiſſen Schluß machen, daß es die
echte Gnade geweſen, worinnen unſer ſel. Hr.
.Dieskau geſtanden und bis an ſein Ende ge
lieben iſt.
Und diß war der gute Grund, worauf er ſein

antzes Chriſtenthum uberhaupt und ſeinen Wan
el am Hofe und in den dahin gehorigen Dien

ſten inſonderheit bauete. Dieſe Gnade war es,
welche ihn uberhaupt zuchtigte und auf eine
anfte Art nothigte, zu verleugnen das ungottli

che Weſen und die weltlichen Luſte, und zuchtig,
gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Denn
wo dieſe Gnade reichlich wohnt, da laßt ſie den
Menſchen nicht faul und unfruchtbar. Es ließ
ſich alſo auch unſer ſel. Hr. v. Dieskau in einem
Stande guter Wercke finden; und ob er gleich
mmer in der rechtfertigenden Gnade wandelte,

und ſich nie von der Einfaltigkeit auf Chriſtum
verrucken ließ; ſo begehrte er doch nicht anders
als wie ein fruchtbarer Rebe in Chriſto zu ſeyn.
Man ſahe ihn daher in ſeinem Glauben Tugend,
Beſcheidenheit, Geduld, Gottſeligkeit, bruder—

liche
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liche Liebe, allgemeine Liebe darreichen. Man—
che dieſer Tugenden ſchienen zwar ſchon ſeiner
gutigen Natur eigen zu ſeyn; ſie wurden aber
gantz mercklich durch die Gnade geheiliget und
erhohet. Jn der glaubigen und ſtillen Geduld
unter dem Leiden war er fur andere ein Muſter,
welches ſich beſonders bey den vielen langwieri
gen Kranckheiten, die theils ihn ſelbſt, theils ſei—
ne zartlich geliebte Gemahlin betraffen, auſſerte.

Seine allgemeine ſowol als bruderliche Liebe
warlauter, brunſtig und zartlich. Er ſtreuete aus,
wo erlnichts davon hoffete und oft ſo reichlich,
daß er ſich und ſeinem Hauſe ſelber manches ab
brechen muſte. Und das alles that er in der Stil—
le und mit innigſtem Vergnugen, beſonders wenn
er die Freude hatte, ein armes Glied JEſu zu
erquicken. Man kan ſich hier auf ein unpartei—
ſches Zeugniß derer berufen, die ſich an dem Feuer
ſeiner Liebe gewarmt und geſattiget haben. An
ienem groſſen Vergeltungs Tage aber wird man

ches noch offenbar werden, was er mit ſeiner
Rechten ohne Vorwiſſen der Lincken in aller Lau
terkeit ausgeſtreuet hat.

Dieſer redliche Sinn, der ſeinen gantzen Wan
del regirete, hatte nun auch einen ſehr ſtarcken
Einfluß in ſeinen beſondern Beruf. Er war weit
entfernt von dem falſchen Wahn der memſten vor—
nehmen ſowol als gemeinen Chriſten, welche die
Gottſeligkeit nur an gewiſſe Zeiten und Oerter

B bin
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binden, und ſie z. E. zu Hauſe zu laſſen fur no
chig halten, wenn ſie an Hof oder in dieſe und je
ne Geſellſchaft gehen ſollen. Nein! unſer ſel. Hr.
Schloßhauptmann war an allen Orten und bey
allen Perſonen fromm, und wirkonnen uns ſelbſt
auf das Zeugniß ſeiner Feinde berufen, daß er
auch als ein Hofmann betrachtet, jenen Chara
tter behauptet, den wir von ihm angegeben ha
den. Wir konten alſo hiemit ſchon genug geſagt
haben, ſein Andencken bey andern im Segen zu
erhalten und zur Nachfolge vorzuſtellen. Allein
vie ein jeder Stand ſeine beſondere Pflichten hat,
zus deren redlicher Beobachtung Tugenden ent
ſpringen, welche einen oder den andern Stand
yeſonders zieren ſollen; ſo hat auch ein Hofmann
zuſſer den allgemeinen Chriſtenpflichten noch die
e und jene beſondere Obliegenheit; und ſelbſt die
allgemeinen werden ihm in gewiſſer Betrachtung
vorzuglich nothig und nutzlich.

Wir rechnen dahin zuforderſt die Liebe zur
Wahrheit. Da die Wahrheit uberhaupt in der
Welt nicht gerne gehort, ſondern vielmehr aufs
moglichſte verdrangt und unterdruckt wird; ſo
darf man ſich nicht wundern, wenn die Liebe
zu derſelben auch an Hofen unter die Seltenhei
ten gehort. Wo finden wir viele Serubabels,,
welche die Wahrheit fur das ſtarckſte und wich
tigſte Ding erkennen, der ſie allezeit gerne wei
chen? Wenn unſere Abſicht ſo weit reichte, ſo

konte
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konte hier manches von der Seltenheit nicht nur,
ſondern auch von der Nothwendigkeit und eigent
lichen Beſchaffenheit dieſer Hof-Tugend beyge
bracht werden. Allein wir ſind jetzt zufrieden,
durch das Beyſpiel unſers ſel. Hrn. v. Dieskau
zu beſtatigen, daß es auch einem Hofmann nicht
nur moglich, ſondern uberaus anſtandig und nutz-
lich ſey, die Wahrheit zu lieben, zu dulden, ia
in gewiſſen Fallen ſtandhaft zu vertheidigen. Wer
den ſel. Hrn. Schloß-Hauptmann gekant hat,
wird aus ſeinem Verhalten gemerckt haben, wie
haßig ihm die Lugen, und wie lieb ihm die Wahr
heit geweſen. Er konte die Wahrheit nicht nur von
andern wohl vertragen, ſondern er redete ſie ſel
ber, und was er in geiſtlichen ſo wol als irdiſchen
Dingen fur wahr erkante, dabey blieb er, und
das vertheidiate er auch bey gegebener Gelegen
heit ohne Scheu und Menſchenfurcht. Richts
war ihm mehr zuwider, als ſolche Schriften und
Reden, die von der Wahrheit des gottlichen
Worts abgingen. Er beſaß und laß auch biswei
len manche neuere die Religion betreffende Schrir
ten, wie er denn einen ziemlich anſehnlichen Bu
cher Vorrath geſamlet; er laß aber nichts ohne
Vergleichung mit der heiligen Schrift, an die
er ſich ſo gewohnt hatte, daß er beſonders auch
ſein gantz vergriffenes neues Teſtament immer
in der Taſche fuhrte, und ſelbſt bey Spatziergan
gen ſolches unvermuthet herauszog, wenn et—
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was discursweiſe daraus bewieſen werden ſol
te. GoOtt hatte ihm durch vieljahrige Uebung
die Fertigkeit geſchenckt, beſonders die Glaubens
Wahrheiten nach dem Worte GOttes genau zu
prufen, und das wahre vom falſchen zu unterſchei
den. Und weil er die Wahrheit nicht in Ungerech—
tigkeit auf hielt, ſo war er recht gottlich und ſo
gewiß und lebendig uberzeugt, daß die Lehre JE
ſu von GOtt ſey, daß er nicht wurde davon ab
gegangen ſeyn, wenn er auch der eintzige in der
aantzen Welt geblieben ware, der ſich zu derſel
ben vekant hatte. Es war ihm daher auch nichts
empfindlicher, als die Verſpottung oder Verdre
hung des gottlichen Worts; und man konte es an
ſeinen Geſichtszugen mercken, daß er im Geiſt
ergrimmete, wenn er dergleichen horete oder las.
Dieſer Hang ſeines Hertzens zum Worte GOt
tes machte ſein gantzes Verhalten ſo ubereinſtim
mig, daß man von ihm ohne Verletzung der
Wahrheit ſagen kan: Er wandelte in der
Wahrheit, und zwar vor GOtt ſowol als vor
und unter den Menſchen. Sein Wandel vor
GOtt war gereiniget von dem Sauerteige der
Phariſaer, und es hat ſich ausaewieſen, daß er
nicht mit unter diejenigen zu zahlen war, welche
ihrem frommen Herzog zu Gefallen eine Zeitlang
mit geheuchelt haben. Sein Umgang mit dem
Nebenmenſchen war ohne Falſch. Und ich glaube
nicht, daß nur ein eintziger Einwohner in Sal—

feld J
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feld, oder einer am Salfeldiſch-Coburgiſchen
Hofe, beſonders auch von ſeinen Untergebenen
auftreten und mit einigem Schein der Wahrheit
behaupten kan: Der Hr. v. Dieskau habe ihm
da oder da eine Faſchheit bewieſen. Nein! er war
gegen jedermann aufrichtig, auch ſelbſt gegen die,

welche oft mit ihm falſch umgingen. Jnzwiſchen
wuſte er gar wohl einen nothigen Unterſcheid zu
machen zwiſchen der Aufrichtigkeit und Offen
hertzigkeit. Er wuſte, daß man, zumal in welt—
lichen Sachen, die Wahrheit oft bey ſich behal-
ten konne und muße, ohne wider die Wahrheit
zu handeln und zu reden. Er kante das Hofle
ben, und hatte aus langer Erfahrung einſehen
lernen, daß die Worte der meiſten Hofleute oft
ſo weich ſind, als ihre Kleider; daher fanden.
nur wenige ſeiner Freunde bisweilen ſein Hertz
offen; aber ein jeder, er mogte Freund oder
Feind ſeyn, fand ihn gerade und aufrichtig. Und
ſo war es moglich, daßer oft mitten unter den He

rodianern doch ein Nathnael blieb, in dem kein
falſch war.

Die zweyte Hoftugend, welche unſern ſel. Hn.
Schloßhauptmann gezieret iſt, die Demuth.

Daß ich auch dieſe allgemeine Chriſtenpflicht mit

demMNamen einer Hoftugend belege, geſchicht eben

fals aus dem Grunde, weil ſie einem Hofmann
auch in Abſicht auf dieſen ſeinen Stand veſonders
nothig und anſtandig iſt. Je hoher du biſt, ie
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mehr dich demuthige, iſt eine bekante Ermah
nung des Sittenlehrers, mit der beygefugten Ver
ſichrung; ſo wird dir der HErr hold ſeyn.

Je gemeiner Hofart und Pracht beſonders
anch an den Hofen wird: deſto ſchatzbarer iſt ein
Hofmann, der von unſerm JEſu gelernet hat,
von Hertzen demuthig zu ſeyn. Jch ſage mit
Fleiß: von chertzen demuthig. Denn was wir
oben von der Gottſeligkeit uberhaupt geſagt ha
ben, das gilt auch von der Demuth inſonderheit.
Sie wird nur eine Schein- und Zeittugend ſeyn,
wenn das Hertz nicht durch die Buſſe und erlang
te Gnade gedemuthiget worden iſt. Eine tiefe
Beugung des Corpers und eine Menge demu—
thig klingender Worte, von welchen das Herk
nichts, oder wol gar das Gegentheil wein, iſt
noch lange die wahre Demuth nicht. Die De—
muth unſers ſel. Hrn. v. Dieskau war nichts an
genommenes, nichts geziertes und gezwungenes.

Er beobachtete zwar in ſeinen Geberden und Com
plimenten gegen andere den gehorigen Anſtand,
und war auch gegen Geringere leutſelig und hof—

lich. Allein er ließ es nicht bey blonen Geberden
und Complimenten, ſondern er achtete wircklich
durch Demuth einen andern immer hoher, als
ſich ſelbſt. Wie oft nante er ſich auch in Abſicht
ſeiner Herrſchaftl. Dienſte einen unnutzen Knecht!
z. E. da ihm einige Jahre vor ſeinem Tode ein
Hertzogl. Decret, ſeinen Hrn. Sohn betreffend,

zuge
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zugeſchickt, und in demſelben ſeiner, des Va—
ters, Meriten und treuen Dienſte Meldung ge—
than wurde; ſo uberlief ihn nicht nur eine gewiß
ſe Schamrothe, die ohnſtreitig aus dem gerin—
gen Urtheile herkam, welches er von ſich ſelbet
fallte; ſondern er brach auch in die Worte aus:
Was fur Meriten bey einem ſo unnutzen
Knechte! Wie er ſich der Gnade GOttes im—
mer unwurdig achtete, und eben dadurch vor
geiſtlichen Stolz bewahrt wurde; ſo hielt er ſich
auch der Gnade ſeiner Herrſchaft nicht werth!
von andern aber, ſie mogten nun eines gleichen
oder geringern, Standes ſeyn, konte er nichts
weniger als Lobeserhebung vertragen, zumal
wenn er die Geſtalt der Schmeicheley entdeckte.
War er unter ſeinen guten Freunden, ſo vergaf
er oft Stand uud Rang, und verſtattete denen,
an welchen er Redlichkeit zu finden glaubte, einen
gantz freyen und ungehindertengu und Umgang.
Und dieſer Umgang wurde bisweilen ſo zartlich,
herablaſſend und vertraut, daß vielleicht ein
anderer wurde gedacht haben, dieſe Erniedri—
gung ſey zu tief, und es lauffe wider den Cha—
racter eines Cavaliers. Allein er behauptete
eben dadurch ſeinen vortreflichen Character, und
wurde in den Augen ſeiner Freunde bey aller De
muth immer groſſer und verehrungswurdiger.

Wir werden alſo wohl nicht nothig haben, von
ſeiner Demuth in Kleidungen zu reden. Wenn
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ſt. das Jnnere ſeine Richtigkeit hat; ſo lernt
»das Aeußre bald. Man kan ſich hier ohne
eitlauftigkeit auf alle diejenigen Augenzeugen

rufen, die noch leben, und ihn gekant und
ehrmaien geſehen haben. Er beſchied ſich zwar
ſen gar wohl, daß er als ein Hofmann verbun
n ſey, ſeiner Herrſchaft zu Ehren und dem
tande gemaß, darinn ihn GOtt geſetzt hatte,
gewiſſen Zeiten auch glantzende Kleider zu

agen; allein er blieb dabey nicht nur in den ge—
rigen Schrancken, ſondern es traf auch bey
n zu, was die Eſther (Cap. 3, 11.) von ſich
gte: ZErr, du weißſt, daß ichs thun muß,
nd nicht achte den herrlichen Schmuck
ndern halts, wie ein unrein Tuch, und
ags nicht auſſer dem Geprange.
Mit den herrlichen Kleidern verbindet un

r Heiland die Luſte. Sehet, ſpricht er Luc. 7,
5. Die in herrlichen Kleidern und Luſten leben,
e ſind in den Koniglichen Hofen. Er ſagt aber
cht, daß alle Hoflinge in Luſten lebten, und
othwendig leben muſten. Jedoch ſcheint ſo viel
us ſeinen Worten richtig zu folgen, daß an Ho
n viel Reizung und Geiegenheit zu einem wol
ſtigen Leben anzutreffen, folglich die
maßigkeit im Gebrauch ichen

nd irdiſchen Vergnugens „und
r Speiſe und des Trancks i „eine

um ſo viel ſchatzdare Hoftuge mehr
man



eines chriſtlichen Hofmanns. 25
man ain Hofe Gelegenheit und Vorſchub zum
Gegentheil vor ſich finde. Daß ſich aber unſer
ſel. Hr. Schloßhauptmann auch in dieſem Stu
cke als ein chriſtlicher Hofmann betragen, kan
auſſer den Zeugniſſen, die ein jeder von ihm ab
legen muß, der ſeinen Wandel am Hofe mit Au
gen geſehen, eine beſondere Begebenheit bewei
ſen, die ſich mit ihm. an einem auswartigen Ho
fe, wohin er von ſeiner Herrſchaft mit einen
gewiſſen Auftrage abgeſandt worden, zugetra
aen hat. Hier wurde von ihm verlangt, di
bey Tafel aufgefuhrten Geſundheiten gleich der
andern Gaſten ſo mit zu trincken, daß er bey ei
ner jeden inſonderheit einen groſſen Pocal aus
leeren und den Wein unmaßig in ſich hinein ſchut
ten ſolte. Allein er ließ ſich einen Pocal nach den
andern hinſezen, daß er, wie er ſich ſelbſt davo.
auszudrucken pflegte, gantz davon belagert war

Und obgleich mit heftigen und zuletzt auch ſpot
tiſchen Worten auf ihn bombardirt wurde, un
jedermann die vielen um ihn herſtehende volle
Becher mit hohniſchen Augen anſahe; ſo blie
er doch durch die Gnade GOttes ſo ſtandhafi
daß man endlich von ihm abſezen und ſeiner chriſi
lichen Maßigkeit einen Sieg laſſen muſte, de
bey manchem einen tiefen Eindruck gemacht hal

Sein chriſtlicher Character war beſonders aut
in dieſer Tugend durchgangig ſchon ſo bekant
daß es bey dergleichen Gelegenheiten z. E. auc
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beym Spielen und Tantzen immer hieß: Der
ér. von Dieskau ſol davon diſpenlirt ſeyn.
Wofur er GOtt und Menſchen demuthig und
ehrerbietig zu dancken pflegte. Jn ſeinem eige
nen Hauſe nahm er, zumal, wenn er mit den
Seinen alleine war, mit gantz gemeiner Spei—
e und Tranck vorlieb, und er lien an ſeinemTiſche,
yeſonders auch aus dem Grunde, wenig aufge—
zen, damit von ſeiner Einnahme noch etwas

tige trancken konte.
ubrig bliebe, womit er Hungrige ſpeiſen und dur

Wie ſichs nun mit den Laſtern verhallt, daß

mmer eins das andere gebiert und befordert;
d geht es auch mit den chriſtlichen Tugenden;
ine iſt immer die Mutter von einer neuen. Er—
zibt ſich ein Hofmann der Unmaßigkeit am Ho
e; ſo wil er ſolche iu ſeinem Hauſe beybehalten
ind fortſetzen. Reicht nun hiezu ſeine ordentli—
he Einnahme nicht hin; ſo ſucht und ergreift er
zuſſerordentliche Mittel, ſeinen Luſten gnug zu
hun. Steht er auf einem Poſten, der ihm Ge—
egenheit gibt, andern Menſchen zu helfen oder
u ſchaden; ſo wird ers bald mercken laſſen, wo
nit man ihm erſt helfen muſte, wenn man ſich
urch ihn geholfen wiſſen wolte.
Auch von dieſem oflaſter war der ſel. hr.
Zchloßhauptmann ſdurch GOttes Gnade befrey
t. Weil er bey ſeinem maßigen Leben wenig
rauchte; ſo begehrete er wenig; und weil er

wenia
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wenig begehrte: ſo brauchte er auch wenig. Denr
nur die Armuth an Begierden macht uns eigent
lich reich und vergnugt. Er hatte bey ſeinen ver
ſchiedenen Aemtern viele Gelegenheiten, wober
er ſich durch Geſchencke hatte bereichern konnen
Es wurde nicht leicht eine Stelle bey der Schloß
garde ledig, wo ihm nicht haufige Praſente in
Haus getragen und angeboten wuroden. Alleil
weil er die mit derGottſeligkeit verbundene Gnug
ſamkeit gelernt und ſeine Ausgaben mit der or
dentlichen Einnahme proportionirt eingerichte
hatte; wobey ihm die gnadige Vorſicht Gotte
dadurch wohl zu ſtatten kam, daß er immer ſo
che Gemahlinnen gehabt, die mit ihm wie uber
haupt in der Gottſeligkeit, ſo auch in dieſer
Stuck eines Sinnes geweſen; ſo war er dieſe
Verſuchung hinlanglich gewachſen, und blie
auch da, wo das Geſchenck den Schein und Na
men einer billigen Belohnung fur ſeine Bemi
hung hatte haben konnen, ein fur allemal ar
dem Fuſſe, in ſolchen Fallen durchaus gar nicht
anzunehmen, oder es zum wenigſten nach ſeiner
Werthe zu bezahlen, um ſich durch gar nicht
binden zu laſſen.

Die zu dieſem ſchriftlichen Denckmaale ang
wieſene Schrancken verſtatten mir nicht mehr
re von den ſchonen Eigenſchaften, welche unſer
ſel. Herrn v. Dieskau beſonders auch als eine
chriſtlichen Hofmann unterſcheidend gezieret h

ber
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een, anzufuhren. Es wurde ſich ſonſt von ſei
er Behutſamkeit und Beſcheidenheit im Um
jange mit andern, von ſeinem Abſcheu vor dem
n dem Hofen ſehr gewohnlichen Veriren und.
Zchrauben des Nebenmenſchen, und andern
Zcherz und Narrentheidingen, welche Chriſten
uch am Hofe nicht ziemen, von der ſehr punctli
)en und gewißenhaften Sorgfalt in ſeinen Am
ern; von ſeiner Devotion und Ergebenheit
egen ſeine Herrſchaft, die er am allermeiſten
urch eine glaubige Furbitte fur Sie offenbarte,
on ſeinem ſo ernſtlichen als liebreichen und ſanft
iuthigen Betragen gegen ſeine Untergebene,
ie er nicht nur zur genauen Ausrichtung ihrer
uſſern Pflichten, ſondern auch bey aller Gelegen
eit zur wahren Furcht GOttes ermahnte; von
eſen und mehrern vortreflichen Tugenden, wel—
e unſerm ſel. Hrn. von Dieskau noch unter der
rden Ehre machen, und ihm auch gantz gewiß,
is Wercke in GOtt gethan, in die Ewigreit nach
zfolgt ſind, wurde ſich, wie gedacht, noch man
es ſagen laſſen, das ſeinen Character noch mehr
rſchonerte, wenn ich nicht den noch ubrigen
aum zu etlichen Anmerckungen von ſeinem ſel.
nde und zu einigen daruber eingelaufenen Con
lenz-Schreiben und Trauergedichten auf he—
n muſte. Man beruhigt ſich auch mit dem
enig geſagten um ſo viel eher, da man erfah
n, daß einer von den vertrauteſten Freunden

unſers
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unſers ſel. Hrn. v. Dieskau einen vollſtandiger

Tractat unter der Feder hat, worinnen er ber
Beſchreibung eines chriſtlichen Hofmannes die
ſes ſeines verherrlichten Freundes, als eines vor
treflichen Beyſpiels zu gedencken willens iſt.

Das Ende unſers vollendeten Herrn vor
Diegkau, meldete ſich in ſeinen letzten Lebens
Jahren durch verſchiedene bedenckliche Vorbo
ten, ja durch etliche harte, todtlich ſcheinendt

Kranckheiten bey ihm an. Die Zufalle, dij
ſich an ſeinem Corper auſſerten, brachten ihr
geraume Zeit vorher ſchon auf die Vermuthung
daß ihm ein Schlagfluß zur Ruhe bringen wur
de. Beſonders diente ihm der oftere heftigt
Kopfſchmertz, und ein ungewohnlich Drucken
auf der Bruſt zu einem taglichen Memente
mori. Ohngefehr ein Jahr vor ſeiner wurck
lichen Heimfahrt erfolgte ſchon etwas, das ei—
nem Schlagfluſſe ahnlich ſahe; und ob ihn gleich
damals der allmachtige GOtt wieder aufhalf,
daß. er nach der Zeit ziemlich munter am Leibe
und Gemuthe war; ſo vermehrte ſich doch das
Drucken auf der Bruſt, beſonders nach gemach
ter Leibes-Bewegung, von Tage zu Tage!

Am 2ten Novembr. des abgewichenen 176aſten
Jahres, als an ſeinem Todestage, ſtund ei
gantz munter auf, betete nicht nur, wie gewohn!
lich, mit den Seinigen; ſondern man traf ihn
auch an dieſem Tage alleine in ſeinem Kammer—

lein
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ein betend an, und horte ihn beſonders fur ſei
je Kinder zu GOtt rufen. Nachmittags be
uchte er in Geſellſchaft ſeines Herrn Schwa—
zers, des Herrn Hauptmanns von Bunau, in
yerrſchaftlichen Angelegenheiten, den Herrn
Beheimen Rath von Mandelsloh, welcher da—
nals in Salfeld angekommen war. Da er
nach 5. Uhr ſich daſelbſt wieder verabſchieden,
ind in ſein Haus zuruck gehen wolte; ſo wurde
zelegentlich noch etwas vom Gebet, und beſon
ers von der troſtlichen Erhorung deſſelben ge
edet. Wobey er mit erhabener Stunme ſich
ich der Worte bediente: O unſer Gebet wa—
e nichts! aber wir haben einen Lurſprecher
»eym Vater, JEſum Chriſt, der gerecht
ſt c. Da er zu ſeiner Frau Gemahlin zu
ruck kam, und auf Befragen nach ſeinem Be—
ſinden, abermals uber das heftige Drucken auf
er Bruſt geklagt hatte; ſuchte er ſich von dem
enigen Verſprechen zu entledigen, welches er
bgedachtem Herrn Geheimden Rath gethan
jatte, ihm nemlich ein Quartier auszumachen;
ind mitten unter dieſer Liebesbemuhung, da
r ſeine Gemahlin bat, einen Boten in dieſer
Abſicht in die Nachbarſchaft zu ſchicken, und
yen jetzigen Beſitzer des ſo genanten Schloß—
zens rufen zu laſſen; mitten unter dieſen Reden,
inter welchen ihm ſeine gantz allein bey ihm be
indliche Frau Gemahlin zum Auskleiden behulf

lich



Condolentz-Schreiben. 31
lich ſeyn wolte, ſanck er derſelben in die Arme,
und man muſſte ihn ohnentkleidet als einen
Todten ins Bette werfen. Es wurde ihm zwar
am Fuſſe eine Ader geoffnet, und ſonſt in der
Geſchwindigkeit alles mogliche verſucht, ob noch
ein Leben in ihm ſey. Allein es war ſein, oder
vielmehr ſeines GOttes Stundlein gekommen,
in welchem er mit Gnaden, wohin man, als
ein beſonderes Stuck, auch die ſanfte und ohne
langwierige Schmertzen geſchehene Aufloſung
rechnen kan, von dieſem Jammerthal aufge—
nommen wurde in den Himmel.

Extracte
einiger Condolenz- Schreiben.

ChNw. c. werden aus meiner ſpaten Antwort meine
D WCheilnehmung an dem erlittenen Verluſt hoffent
lich nicht beurtheilen, wenigſtens bitte ich darum, da
ich verſichern kan, daß meine von langer Zeit her, ge
gen den Seligen gehegte Liebe und Hochachtung nicht
nur beſtandig geblieben, ſondern auch deſſen Abgang,
als eines derer wenigen Redlichen auf Erden nicht gleich
gultig geweſen iſt.

Jndeſſen preiſe ich doch auch die Treue unſers HErrn
und Heilandes JEſu Chriſti, der dieſen ſeinen treuen
Knecht bis ans Ende bewahret, und ihn endlich faſt un
vermerckt durch das Thal der Schatten des Todes hin
durch gefuhret hat. Der HErr gebe uns Gnade ſein
Ende anzuſchauen und ſeinem Glauben nachzufolgen, da
mit unſer keiner dahinten bleibe, und ein jedes in ſeinem

Theil
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Theil einſt mit Freuden eingehe in die Thore Jeruſa

m.Ew. 2c. elbſt, ſtarcke der HErr nach aller Bedurf
iß. Er hat ſich in ſeinem Wort zu der Aufſicht und

Verſorgung derer Witwen und Wayſen beſonders an
eiſchig gemacht. Er wird ſein Wort nicht brechen. Bey
ym iſt Rath und That ec.

Wern. den 12. Febr.
1765.

H. E. Gr. zu St.
Avw. 2c. gegenwartige Umſtande drucken mir eine ſo

 lebhafte Ruhrung ein, die ich mehr empfinde als
peſchreiben kan, mithin es gar nicht wagen darf Dieſel

Troſte troſten, damit unſer lieber himmliſcher Vater
wen zu troſten, es ſey denn, daß Sie ſich auch mit dem

mich Elende bey eben ſolchen betrubten Umſtanden auf—
gerichtet hat, und das waren die angenehmen Worte,
daran ich mich auch noch bey meinen vielen ſchweren Lei
den kindlich und demuthig halte. Meine Seele iſt ſtille
u GOtt, der mir hilft, daß mich kein Fall ſturtzen kan,
vie groß er iſt. Wobey die heilſame Jnſtruction be
kam: Je ſtiller, geduldiger, treuer, glaubiger, brunſti—
ger und lauterer wir ſeyn, je eher kommen wir durch,
und je eher ſchafft der HErr Hulfe und Sieg. Es ſteht
m Bogatzkyſchen Schatzkaſtgen. Num. 191. Dieſer

unſer treuer GOtt.beweiſe ſich denn an denenſelben als
ihr Hort und Helfer aus allen Nothen, und da er ſie
nun mit mir in gleichen Witwenſtand und Orden des
geſegneten Creutzes geſetzet hat; ſo wollen wir bey un—
ſerm gegenwartigen betrubten und verlegenen Umſtau
den deſto zuverſichtlicher uns an das Vaterhertze GOt
tes legen als ſeine Witwen, ſeine Wayſen, ſeine Fremd

linge,
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zlinge, ſeiner vaterlichen Vorſorge uns lediglich uberlaß
ſen, denn er hat uns ja ſeinen Sohn geſchencket, wi
ſolte er. uns mit ihm nicht alles ſchencken? Hier iſt ja nu

die PrufungsZeit, hier druckt noch mancher Stein, dor
iſt die Ewigkeit, die bringt es wieder ein. da wird alles
was hier verleugnet und gelitten, ſein Segen uberſchutten

Amen. Jndeſſen werden meine Theuerſte, die ſo manchem
Zug, der Liebeihres treuen. Hirten ſind gewurdiget worden

fich auch in dieſem finſtern Thal an ſein Wort deſte
kindlicher. halten, in dieſem Ungluck doch kei Ungluck
furchten. Sein Stecken und Stab wird Sie troſten
and uberzengen, daß er doch. bey Jhnen iſt, und aller Her—

tzen zu Jhnen lencken wird, daß Sie nicht anders ale
troſtlich und freundlich mit Jhnen handeln konnen, und
alſo Dieſeiben ſamt Dero lieben Kindern erfahren lan
ſen: Jch wil euch nicht verlaſſen noch verſaumen. Seyd
getroſt, ich komme zu euch, und bin bey euch alle Tagt
bis an der Welt Ende!. ja, er weiß, wie bald er unſer
Weinen in lauter Freude und Lob GOttes verwandeln
wird. Hat er unſeren Geliebten ſo bald vollendet, ſo kar
er ja an uns eben dieſe Barmhertzigkeit thun. Jndeſ
ſen wollen wir. ihm das Liebſte gonnen, und unſere Be—
ſchaftigung ſeyn laſſen, unſere Hertzen da hinein zu ſchi
ecken, wo wir ewig wunſchen zu ſeyn c.

P. den i2. Nov.
1764.

J C. M. Gr. H.
J

Ed7w. zc. betrubte Zuſchrift habe den 2oſten dieſes unte

D mancherley Empfindung zu entſiegeln die Ehre ge
habt. Betrubt war ich uber den Verküſt, ſo Ew.S

C unln—
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und das Hochwerthe Haus an dem Hochſeligen Herrn
Gemahl, ich aber an einem frommen redlichen Freund
erlitten; erſreuet aber, daß der HErr wieder einen vol
lendeten Gerechten vom Leibe des Todes erloſet, und zu
ſich in ſein herrliches Erbtheil berufen hat. Kindern
GOttes duncket zwar eine ſolche Trennung dem Fleiſche
nach, nicht eben Freude zu ſeyn, wenn ſie ſich aber mit
Glaubens-Flugeln empor ſchwingen, und ihre zukunfti
ge Beſtimmung ſchon vorher ofters uberdacht haben, ſo
ſchenckt ihnen der HErr Gnade ſeinen vaterlichen Wil—
len einzuſehen, und bey den Liebes-Schlagen zu preiſen;
ergotzet ſie auch mit den ſuſſen Troſtungen, daß er die
Hinterbliebenen, wenn Sie auf ſeinen Wegen fortwan
deln, und ſein Wort ihren Stecken und Stab in dieſer
Prufungszeit bleiben laſſen, ſicher durch dieſe Pilgrims
ſchaft geleiten, und zur ſeligen Stunde in das durch un
ſern hochgelobten Mittler fo theuer erworbene Vaterland
zu ſeinem Anſchauen einfuhren, auch mit. den lieben Jh
rigen wieder vereinigen, und denen Choren der heiligen
Engel und Auserwehlten zugeſellen werde. Dis iſt, was
ich von Hertzen wunſche, daß es der gute Geiſt in Ew x.
und Hochwerthem Hauſe allezeit recht lebendig machen
wolle. Wie ſchon klingt es nicht, wenn man das Bey
ſviel des Hochſeligen Herrn Gemahls anzufchauen. und
ihme nachzufolgen, ermuntern kan. Ew. c. werden
mir glauben, daß ſeit der erlangten Bekantſchaft mit
Dero hochſchatzbaren Hauſe oft an daſſelbe gedacht, und
iin meiner Schwachheit vor dem guten GOtt viel Gutes
gewunſchet habe, werde es unter deſſen Beyſtand auch
fernerhin thun, ſo lange ich dieſe Hutte bauen werde.
Bey Erhaltung Dero Schreibens erhielt zugleich die
erbaulichen letzten Stunden des ſeligen Wurtembergiſchen

Herrn Generals von Schonfeld ec. So hat ſich auch,
der

9
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der das letzte Jahr die Reichs--Armee commandirende
Printz von Stollberg im Glauben hindurch gekampfet,
io, daß man billig ausrufen muß: Gnadig und barm—
hertzig jiſt der HErr, geduldig und von groſſer Gute. Wie
hat doch der HErr die Leute ſo lieb! Ach daß ſich viele
in dieſen letzten Zeiten vom Schlaf der Sicherheit ermun—

tern lieffen, da die gantze Natur zu krachen ſcheinet.
GOtt hat mit Endigung des Kriegs groſſe Barmhertzig—
keit an uns gethan, wir ſind aber nichts beſſer worden,
und darum iſt ſeine Hand noch ſo ſchwer uber uns. Er
ſchlagt uns, aber wir fuhlens nicht. So wollen dann
wir wenige, das kleine Hauflein, uns in der Nachfolge
des gecreutzigten Chriſti nicht irre machen laſſen, damit
wir auch dereinſt an ſeine Herrlichkeit Theil nehmen
konnen. Der Horr wolle ſein Feuer und Heerd ferner
hin in dem lieben Saalfeld bewahren, und ſein Reich
allenthalben ausbreiten ?tc.

E. den 21. Nov.

1764.

G. C. O. v. Sch.

eEr GoOtt alles Troſtes wolle doch meine Gn. FrauS bey dem Verluſt eines ſo theuren Ehegattens, und

ſo auch der lieben Fraulein Tochter und Herrn Sohn,
bey dem Verluſt eines ſo treuen Vaters ſelbjt kraftig tro
ſten und aufrichten, und dieſelbigen um deſto mehr ſeij
ner vaterlichen Huld, Liebe und Gnade verſichern. Ei
bleibet doch der alles wohlmachende GOtt, und wir ſin/
gen von ihm mit dem hochſten Recht: Was GOtt thut
das iſt wohl gethan! Es haben ja wol freylich meine theu—
re gnadigſte Frau und die lieben Kinder, ja ganß Sal

C 2 feld
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eld an dem theureſten Herrn viel verloren. Und da er
n Salfeld mein allervertrauteſter Freund war, ſo wur—
)e mich beſonders gefreuet haben, Jhn noch einmal in
ieſem Leben zu ſehen. Es hat aber dem HErrn anders
zefallen. Es iſt ihm auch bey ſeinem ſtets ſiechen Leben
zie Ruhe wohl zu gonnen; und wir konnen uns freuen
Ihn dort ewig in vollkommener Freude wieder zu ſehen,
vozu der HErr uns doch auch taglich ja ſtundlich bereiten
volle, da wir nicht wiſſen, wie bald auch der HErr uns
deimholet Unſer ſeliger Freund erndtet nun die Fruchte
einer Wercke und Leiden, und ſonderlich ſeines io herr
ichen Gebets. Aber die Frucht ſeines Gebetes und ſein
Segen wird auch gewiß auf ſeiner treuen Gehulfin und
iieben Kinder ruhen, und ſie. konnen ſich allerſeits nun
deſto mehr ſeiner vaterlichen Aufſicht verſichern. Er hat
derheiſſen, der Witwen Mann, und der Wayſen Va
er zu ſeyn, alſo haben ſie nun ein doppeltes Recht an dem
Segen und der Vorſorge GOttes. Dieſen Segen
werden ſie nun nach dem Tode ihres ſo ernſtlichen Fur
hitters gewiß erfahren, beſonders wenn die lieben Kinder
in die Fußſtapfen ihres ſo frommen und theuren Vaters
treten. Jch weiß auch gar manche Exempel, daß der
HErr nach dem Tode chriſtlicher Perſonen die Hinter—
laſſene gar beſonders geſegnet hat ee.

H. den 20. Nov.

176q.
C. H. v. B.

yus Ew. geehtteſtem, habe den ſeligen Hintrit
fu Dero theuerſten Herrn Gemahls mit aufrichtiger

Theilnehmung des mehrern erſehen, und kan nicht un
terlaſſen
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terlaſſen Ew e und Dero ſamtlichen hochgeſchatzten Fa.
milie mein. inniges Mitleiden hierdurch zu bezeugen, mi

dem aufrichtigen Wunſch daß der HErr Dero Hertzet
durch ſeinen kraftigen Troſt aufrichten und beruhigen
auch den Seagen des ſelig vollendeten auf Jhnen aller
ſeits ruhen laſſen wolle. Seine Freundſchaft und Wohl
gewogenheit gegen mich, iſt mir allezeit ſehr theuer ge
weſen, und ich kan wol ſagen, daß ich an Jhm einei
meiner liebſten Freunde verloren, und mir alſo ſelbſ
Sein Abſchied ſehr nahe gegangen, dabey mein Troſ
iſt, daß ich in der Ewigkeit mich ohne, Ende auch m
Jhm erquicken werde, gleichwie er bereits mit meinen
ſeligen Vater das Halleluja vor dem Thron des Lamme

anſtimmet c. AnH.. ben 20. Nov.

.1764.

 G. A. F.
An eine Perſon auſſerhalb des Dieskauiſchen

Hauſes.
Geronennendenhengn dnaog
gebornen Frau von Dieskau melden Sie meine unte—
thanigſte; und gehorſamſte Empfehlung, und Verfj
cherung unſers allgemein unterthanigen Mitleidens, di
Dieſelben gedemuthiget, hat nicht Luſt zum Tode. De
lieben Dieskauiſchen Hauſes habe vor dem GOtt, di
gerne Gebet horet, gern troſtet und reichlich hilft, wi

taglich gedacht, werde auch in ſolcher Geſinuung beha
ren bis an mein ſeliges Ende. Die Umſtande von di

ſchnellen doch ſeligen Vollendung des theuren Werr

C 3 Schlo



z8 Condolentz-Schreiben.
Schloß-Hauptmanns ſind mir angenehm; wunſche

hertzlich, daß meine Seele ſterbe des Todes dieſes Ge
zechten, ſonderlich mogte auch gerne arbeiten im Werck
des HErrn, bis am Tage meines ſeligen Todes. Die
lief gebeugte Frau Witwe mogen ſich an den koſtlichen
Spruch Jeſaia 54, v. 4210. weiden. Es werden au
dere Knechte GOttes den Honigſeim dieſes Capitels Jh
nen beſtens darreichen, da meine Umſtande dermaten es
nicht verſtatten bey meinem 72. jahrigen Alter und vie
ier Arbeit. Der GOtt aller Gnaden und alles Troſtes
ſtt der theuerſten Frau Wittib nicht unbekant. Es dru
kket Dieſelbe die ſchwachliche Leibes Hutte, nun  kommt

der Witwene Stand dazuz welches alles zu Dero herr
lichen und ſeligen Vollendung eingerichtet, nach dem
zottlichen Friedens Rath: Derſelbe iſt zwar wunderbar,
doch fuhrt er alles herrlich hinaus. Halleluja! Er iſt und
zleibt ein Fels ewiglich. Wohl dem, wer bey ihmbleibt.
Hallelujah

P. den 11. Jan.
i765.

Trauergedichte.
J. Jm Namen tiefgebeugten Fr.

Wilwe.
EAEin Dieskau ſinckt, den ich als Mann und

Vater ehrte,

7

J mich den Wes des HErrn dutch Wert

nund Wa del lehtte,
Er
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 Er ſinckt erblaſſt und ſterhendplotzlich vorrmir hin!
Ein Mann der mich in ſeinem Leben nie betrubet,
Mit: jedem Morgen neu, und wie ſein Hertz geliebet,Ein Mann, nicht nach der Welt, nach GOttes Herh

und Sinn!
Obittter Kulch! den mir mein Abba eingeſchencket,Statt eines Ttoſts, womit er. mich ſo oft aetrancket,

O mogt etridismal nüt, nür dismat vriii mir gehnt
agſts denn auf einmal aus mit ſeinem theuren Leben?
Wil er kein Zeichen mehrvon der Empfindung gehen?Sol ich denbeſten Freund nicht langer um mich ſehn

u.Nein— nein! der Heiland winckt, ich ſol ihn nicht meh

kuſſen:Mein Diextau  laſſt die Welt nun unter ſeinen Fhſſen,
Sein Geiſt dringt jauchzend zu den frohen Schauren ein

Die durch des Lammes Blut erhellte Kleider bringen,
und Keil iein tiliferin GOtt! Heii ſey dem Lainme ſingen

Hier ſol ſrin Aufenthalt, hier ſeine Ruhe ſeyn.

Hereit, Geſegneter! laſſt ſich der Heiland horen,
Du haſt mich vor der Welt durch Glaubenn, Thun un

Lehren,
Als ein getteuer Küechf gecprt, geliebt, bekant:

Dugabeſt tuir dein Hertz ichön in den Junglings-Jahrer
Wenn andye von der Luſt der Welt betruncken waren,
Woar ich der; MiittelPunet, wo dein Geiſt Ruhe fan

Zur Zeit „da andere nach eitler Ehre durſten,
Gab ich nach deinem Wunſch dich einen frommen Furſtej
Hier wareſt du vor GOtt in deinem Dienſt getreu,
Ein Feind vom Eigennutz, von allen krummen Wegen,
Dem Laſtrer ſetzteſt du nie Haß und Groll entgegen,

Du ſtundeſt ihm. virlinehr in Liebe ſegnend bey.

C4



Trauer-Gedichte.

ü dienteſt Freund und.Feind, und!. das war drine

Wonne,ein Licht, von mir entlehnt, von mir, der wahten

Sonte,“Muſſt inir zum Preis ſtets hell und ausgebreitet ſeyn.

u gahſt. dem Durftigen, und wurdeſt, niemals mude,
un ertdteſt du dafur durch ſneines Vätelß Gute

daDes Hfnmels Ruchthutn felbit ukg ſeine Schůte

ν i. un pn: eler Kinder gab ich dir, du nabeſtiſie tnir wieder; i
cß ſie: wach Deinem!: Vjunſch als meine wahten

Vurch Vem Gebet und Wort, und vaterliche Zucht
on Babels Greul entfernt, mir mogten willig dienen,
d wie ein Baum gepfluntt an Waſſeru Airblich

grkinen, ü

Wohlan, Du .biſt mir ber wenlg:trbu geblieben,:
Dein Nam ſey ewiglich im Hünmel angeichrieben,

Du haſt mich freudig, nubaft vor, der Welt bekaül;ardDich wit ichl auch vor meinein Water ſtets bekeriülen,

Dich ſol, mirn itun mit einem neuen. Namen nennen,
Komtn her niud ſetze Sſth g intinet.richteu. Nand J

ſch wil Dich nun. zum Erhenn! ber alles ſetzer,
dim nun mein herrlich Relch mit allelt ſetüen Schatzen,

Als Deinen Theil vpn mir, beſchieden, ewig ein.
dein Segen ſol den Deinen auch noch Hauſer bauen,
dafern ſie mir nach Deinem Peyſpiel klüdlich trauen,
So wil ich dann ihr GOtt, ihr ſtatcker Goel ſeyn.

Vie? ſol ich noch bey dieſem fröhen Wechſel klagen,
da ich den Heiland hore: ſolche Worte fagen,

Die
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Die unausſprechlich hoch, voll Geiſt und Leben ſind?

Nein! Hertz und Mund ſol ehrfurchtsvoll und kindlich
ſchweigen.

Mein Glaube ſol indeß zu meinem Dieskau ſteigen,

HBistuch Jhn einſt in Klarheit ewig wieder find.

trubten Kinder.
5— unſer GOttnwie ſchwer iſt deine Hand!
S Muachſt du ains drum zu Vaterloſen Wayſen,
Pnß goie die Muttet kaum gekant,Vhmit ſir recht in volleni Maaß unglucklich heiſſen

Uns, deren Eltern dir und deinem Wort vertraut,
Daktt, was dur ihnen.gabſt, dir wieder ljehen, E—

Jſts wahr, daß ſie auf einen Fels gebaut;
So kanſt, ſo wilſt, ſo muſſt du uns aus allen, VNo

ĩ J
then ziehen.

Ein harter Schiag! er ttüf zwar nur den Stammn.

Doch leider! mit ihm ſturtzten alle Zweige.
Das Weib, den Sohn, drey Tochter trifft der Gram,

Ein jedes ſchlukſt und ſeufzt beym Anblick dieſetLeiche.
Und zwar mit Fug und Recht. HErr! der du alles

weiſſt,
!e Dir iſt bekant, was wir mit Jhm verlieren.
Drum auf, und hilf! damit es ja nicht heiſſt;

Woo iſt nun Dieskaus GOtt? wo laſſet er ſich ſpuren?

GOtt! deine Ehr und deines Namens Ruhm
Jſt zu genau mit dieſem Haus verbunden.

Es zahlet ſich zu deinem Eigenthum,
Drum heil den Riß, verbinde deſſen Wunden!

I

II. Jm Namen der hinterlaſſenen be—

Auf



2 Trauer-Gedichte,
luf daß die Welt: erkenn, daß, wer dich furcht und ehrt,
(Schilt ſie uns gleich darob. in ihrem Sinn ufür

Narren,)
Beyallem Leiden endlich doch erfahrt,

Dagß nicht zu ſchanden werden alle, die dein harren!

Auf dich ſind wir von Mutterleibe an
»WGeworfen, und auf dich allein gewieſei.krweiſ' dich nun als Vater, HErr und Mann,

Als unſern Schatz, ſo, wie dich unſte Eltern prieſen,
Nicht, unſern Eltern. zwar, nicht. uns, dem armen Staub,
Sol deine Hulfe Ruhm noch Lohn gewahren.
Nein! eintzig Chriſtus und der wahre Glaub,
Die ſinds! die xett don Schiach, die haltx veſt heh

EhreutWir ſchworen dir mit Hertzen, Hand und MundEa—

Dir, unſrer Water GOtt! hiermit aufs neue,
Auf den vorlangſt geſchloßnen Bund,Ach, ſchencke acht und wahre JungerTreue

Briug uns mit deiner Allmachts -Hand. durch Wohl
und Weh,.Begwahre uns vor den Verſuchungs Schlingen

Damit dein Reich auch unter uns beſteh,
Danmit einſt Alt und Jung dit. Halteluja ſingen.

III.Im Namen des Hrn. Hauptmanns
von Bunau, alteſten Bruders der ver

8witweten Fr. von Dieskau.
Wodrangte Mara! ſchau auf GOtt,

Sey ſtarck im HErrn, und trau auf ſeine Starcke!

Er gibt, er niint, doch alle ſeine Wercke
Werherrlichen den Ruhm des groſſen Zebaoth.

Siehts
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Siehts gleich der blode Menſch erſt hinten nach
Zaumal wenn deſſen Hand zu zuchtgen ſcheinet,

So legt ſich endlich doch gewiß zu Tag,Daß unter Wohl und Weh er. unſer Beſtes meinet.

Mein wahrer Freund! dein Eh-Gemahl,
Der ſchon ſeit ſeinen erſten Junglings-Jahren
Die Treue ſeines GOttes alſo hat erfahren,

Belehrte uns in Fallen ohne Zahl,
DDaß nichts unmoglich ſey dem, der da glaubt,

Der ſich fur nichts, GOtt uber alles achtet,
Der ſtets in Chriſto, ſeinem Weinſtock, bleibt,

Und ein gepragtes Nichts wie andern Koth betrachtet.

In ſolcher Faßung bleibt er gtoß
Und aufgericht bey allen Ungewittern,
Kein Unfall brachte ihn in angſtlich Zittern,

Nichts ſchiene ihm ſo grund-und bodenlos
Als wuſſt ſein Bundes-GOtt nun nirgends Rath.

Drum ſah er nie auf ſeine eigne Krafte.
Er gabe jedem Armen, der ihn bat,und reichlichſtj wohl zu thun war recht ſein Hauptge

ſchafte.

Drum ſprach er, wenn ihm Leids geſchah,
Durdch ſtille ſeyn und im-geduldgen Hoffen,

Haob ich noch allezeit ein gutes Loos getroffen,
Dein Will geſchehe nurz mein guter Jehovah!
voas hilfts dem Hund, daß er den Stein zer

beißt,
Der HoErr bewahre mich vor allem Groll und Rache:

Jch wil, gib Kraft! zu thun, was du mich heiſſt,
Schenck reiche Gnad! daß dir mein Leiden Ehr

mache.
Ei
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kin frommer Henoch unſter Zeit,

Der theure Freund, den wir mit Recht beklagen,

Wil uns durch ſein Verhalten dieſes ſagen:
Wer auf den HErrn vertraut, ſchmeckt ſeine Suſ

ſigkeit,
Drum, Witwe, auf! ihr Wayſen, folget nur,

Folgt alleſamt des treuen Lehrers Weiſe,
Hangt!tin der Gnad, ſteiſt euch nicht auf Natur,

Seyd mannlich ſtarck, zu eures Goels Ruhm und

Preiſe!
Ermannet euch und kuſſt die Ruth,

Der nicht an euch das erſte Wunder thut.Eilt glaubensvoll mit hurt.gen Schritten nach,

Jm Wegi,den unſer Dieskau nun vollendet,
Nachdemddie irrdſche Hutte plotzlich brach,

Bleibt veſt am HErrn, der alles Ungluck herrlich

wendet. E
Scheint gleich. uin Rath ſehr wünderbar,
und laſſet ſich aetzt nichts im vboraus ſpuren,

So glauübets doch, er wird euch herrlich fuhren.
Es fehlet nicht, ſein Wort hleibt ewig wahr.

Fahrt endlich fort, wie der. Eutſeelte that,Der Hertzog Ernſt Deſten milde Antoinetten

Niemalen im Gebet vergenen hat,
Vielleicht ſchafft GOtt, daß Die des Vatets Siell

vertreten.

IV. Jm
Weith. 16, 21.
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IV. Jm Namen einiger guten Freundi

Zzuu Salfeld.
EGSElch ein Cherub voller Glantz regt ſein machtiges Gefieder
JeO Deun Jehovah Macht-Gebot ſendet ihm auf Salfelt

nieder.
Fliegend eilen ſeine Fuſſe einem Freund des Hochſten zu,
Einem Dieskau, reich am Glauben, groß an edler Geiſtes

Ruh.
Noch bemuht ſich Deſſen Geiſt, GOtt ſich kindlich darzuſtellen,

Noch ſchmeckt ſein erwehnter Mund der Verheiſſung lautre Quellen
Der Egyptens falſche Luſte gleich dem Unflat ausgeſpeyt;
Noch fuhlt heimlich ſeine Setle heiſſen Durſt der Ewigkeit.

Seht, ſo tritt der Eugel bey, ſeinen Fleiß in ſolchen Wercken
Durch kin kraftig Lebenswort aus dem Mund des HErrn zu ſtar

cken,verſiegelt ſeine Treuen, endet ſeine Leidensbahn,

Und zeigt ihm von GOttes wegen Platz und Lohn im Himmel an

Doch; eh er noch ſeinen Geiſt Salems Thoren nachgetragen,
So verbeut er Satans Macht, keiuen Angrif mehr zu wagen,

Der jetzt als ein wilder Lowe zwar mit aufgerißnein Wund
Dich gefeſſelt und bezahmet, gantz entfernet mußig ſtund.

Keine lange Todesangſt, womit mancher Streiter kampfet,
Die oft Muth und Freudigkeit in dem Schattenthale dampfet,

Keine Wuth des auſſern Schmertzens halt den frohen Geiſ
zuruck;Er entreiſſt ſich ſeinem Corper faſt in einem Augenblick.

Und nun ſteht der Konig auf, welcher ihm entgegen eilet,
Und mit JEſus Freundlichkeit Thron und Crone mit ihm theilet:

Komm herbey, getreuer Diener, trit, Geſeaneter, herein!
Du ſolſt. fort kein Erdenburger in den Hütten Kedars ſeyn.

Haſt du eine kleine Zeit meinet wegen Schmach getragen:

Xolteſt du dich gantz allein dem erwurgten Lamm jzuſagen;
J
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Ey, ſo erbe nun den Segen;, der vom Creutzecholtze. arunt.

Den dir dein verſchmahter Heiland mit ſo groſſer Muh ver
dient.

zchau nun meine Wunden an, die verklarten Nagelmaale!
Zieh, wie mein durchritztes Haupt jetzt mit GOties Klarhrit

ſtrahle;
Dieſe auserleſnen Brunnen reichten dir das Waſſer dar,
Darinn du dein Kleid gewaſchen, wie es mir gefallig war.

da ich noch im Fleiſche war, hab ich ſchon fur dich gebeten,
Ind bey deiner Lebenszeit dich durch mein Verdienſt vertreten,

Du bewilligteſt mit Treuen den gefafften Liebesrath,
Und dein Hertz blieb nicht verſchloſſen, als mein Griſt dir na

he trat.
Ziche, wie die Ewigkeit uns nun hat nach Wunſch verbunden,
dier zu meiner rechten Hand haſt du drine Wohnung muden.
Auth die Erde, die einſtweilen deine Aſche in ſich hegt,

wird von meiner Hand bedecket, bis ſie auf mein Wort ſich

regt.
Welche Schrecken, Furcht und Scham wird mein Feindeshetr

befallen
Weun es bald aus meinem Mund einen Machtruf hort erſchallen,

Felſen werden, die mein Wincken kan in Staub und Schutt
verrdrehn,

Dieſer Feinde heiſſen Wunſchen unerbitilich widerſtehn.

Denn mein ſtrenger Konigsblick wird ihr gantzet Hertz durchſchnei

den,
Und, erfullt mit Bitterkeit, werden ſie mein Volck beneiden.

Die, ſo ihre kLaſterzunge fur ein honiſch Beyſpiel hielt,
Sollen ihre Richter werden, deren Urtheil ſie durchwuhlt.

Der Erloſer redet fort, Worte, die dem Himmel eigen,
Die nicht durch der Menſchen Witz und Gedancken zu orreichen;

Noch war dentlich zu bemercken, daß der Engel wieder kam,
Und von JEſn klaren Lippen, nene Orden auf ſich nahm.

Er zerthzilt die dunne Luft, daß man ſeinen Flug nicht ſpurte,
Bis er ſeinen erſten Platz in des Dieskaus Haus beruhrte;

Alsdenu

—d—
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Alsdenn drangt er ſich zur Witwe, die halbtodt die Hand

rung,Jn Derſelben Trauertone er ein Lied des Troſtes ſung.

Bald bekam Sie neue Krafft, GOttes Treu ſich anzumaſſen,
Und den Goel, welcher lebt, durch die Glaubenshand zu faſſen.

Auch der Saame des Gerechten, der verwaiſt zurucke blieb,
Ward aufs neue ausgezeichnet: denn ihn hat der HEer zu lieb

Andre Freunde, die mit ihm ſelbſt ein Kleinod eingebuſſet,
Wurden durch des Engels Mund aufs geheimeſte gegruſſet,

Wie zum Wachen aufgefordert, ſo in GOttes Bund beſtarckt
Daf ſie auch bey dieſem Riſſe ihres Abba Zweck gemerckt.

V. Jm Nameneiner dem Hochadelichen
Dieskauiſchen Hauſe unterthanig

verbundenſten Dienerin.

CGEdde eileſt Du ſo ſchnell von hinnen, dDu auserwahlter Knecht des HErrn!
Du wandelſt ſchön auf Salems Zinnen,

Wir aber ſahen Dich ſo gern
Noch unter uns auf Erden wallen,
Dem HeErrn zu allem Wohlgefallen.

Dein Glaube, Deine treue Liebe;
Die Hoffnung, Demuth und Gebuld:

Die Freundlichkeit; die achten Triebe
Der Redlichkeit, und Deine Huld,

Dein thautig hertzliches Erbarmen
Zum Troſt und Hulfe mancher Armen.

Dein Beten reich an Salbunas-Kraften;
Dein Wandel nach des HEtren Wort;

Dein Geiſt und Soragfalt in Geſchaften,
Dein ſanftes Weſen immerfort;

Und was GOtt ſonſt Dir beygeleget,
Bleibt unſern Hertzen eingepraget.

Auch
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Auch ich wil Deine Aſche ehren,“

Freund! in der Noth getren erkant!
GDtt molle Deine Freude mehren?Und Deines JEſu Gnaden-Hand
Die ſchencke Dir zum groſſen Lohne

Die allerſchönſte Ehren-Crone. 2
Sein Theur Gemahl, fo Er verlaſſen,

Die mich,mit Liebe oft erquickt!
O Heiland! die wollſt du umfaſſen

Und alles lindern, was Sie druckt.
Sey' du Jhr Mann, Jhr Artzt und Freude,
Und Troſte Sie in Jhrem Leide.

Laß Kinder, Freunde und Verwandten,
5.—O HeErr h. vor dir geſegnet ſehn?

Ja alle, die dis Kleinod kannten;
Die laß auch erndten von dem Flehn,

So Er hier glaubig ausgeſtreuet
Bis jedes einſt ſich mit Jhm freuet.
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